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8/34 BERICHT GAULEITER GROHES AN DEN 
STELLVERTRETER DES FÜHRERS 
22. Januar 1934 r 





BA NS 8/256 (Ausfertigung). 


Sehr geehrter Herr Heß! 

So sehr sich in diesen Wochen kapitalistisch-egoistische oder auch einer Wie- 
derherstellung der Monarchie huldigende Kreise offen und versteckt bemei 
bar machen, so glaube ich doch, daß wir dieser Sorte von Gegnern keine 
allzugroße Bedeutung beizumessen brauchen, da es sich hier durchweg um 
Personen handelt, denen ein eigenes weltanschauliches Fundament fehlt. Sie 
sind mithin leicht zu überwinden. Schwerwiegender ist jedoch die Haltung 
und die systematische Arbeit der katholischen Kirche gegen unsere Bewegung 
und unseren Staat. Hier haben wir es tatsächlich mit einer Weltanschauung 
zu tun. Es ist kein Zweifel, daß uns die katholische Kirche heute noch genau 
so gegenübersteht, wie in den früheren Jahren. Auch die tägliche Arbeit gegen 
uns wird fortgesetzt, wenn auch zum Teil mit anderen Mittel 

Ich halte mich für verpflichtet, Ihnen an Hand von Tatsachen einige Beispiele 
dafür mitzuteilen. 

Die von den Kanzeln verlesene Kundgebung gegen das Sterilisationsgesetz 
ist Ihnen sicherlich bekannt. Eine wörtliche Wiedergabe dieser Kundgebung 
füge ich hier bei. Ich sehe sie als eine Aufforderung zum Ungehorsam gegen 
ein gültiges Reichsgesetz an. Wie die beiliegende Abschrift zeigt, hat der 
Kölner Kardinal dieser Kundgebung noch eine Warnung vor Rosenbergs 
»Der Mythus des XX. Jahrhunderts« angefügt!. Eine solche Warnung ist 
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* Nach Conan, 65 war das obenstehende Rundschreiben gegen die »Terrormaßnahmen der 

‚Deutschen Christen« sowie der Partei- und Staatsstellen« gerichtet. Am 23. 1. sandte Staats- 

sekretär Pfundtner an die Reichskirchenregierung ein Schreiben ähnlichen Inhalts mit dem 

Zusatz, »daß auch kirchliche Stellen nicht befugt sind, im kirchlichen Meinungsstreit ein 

Eingreifen staatlicher Organe herbeizuführene; abgedruckt bei Gauer u 
wurden die Landesregierungen in einem weiteren Erlaß aufgefordert, die in Verfolg des 

Erlasses vom 19. 1. gegebenen Weisungen dem Reichi isterium mitzuteilen und 

«s von allen polizeilichen und sonstigen amtlichen Maßnahmen im Zusammenhang mit 

den Auseinanderserzungen in der ev. Kirche unverzüglich in Kenntnis zu setzen; GStA 

Berlin-Dahlem, Rep. 9 P 51, 1 


1 Vel. die traditionsgemäß am 2. Sonntag nach Epiphanie von den Kanzeln zu verlesende 
Ehe, in der in diesem Jahre in einem Zusatz die Sterilisierung als mit der 
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auch im »Kirchlichen Anzeiger« der Diözese Aachen unter der Bezeichnung 
»Warnung vor glaubensfeindlichen Schriften«. 

Die Mehrzahl der kath. Geistlichen benutzt jede Sonntagspredigt zur 
Unterwühlung des Vertrauens der kath. Volksgenossen in den nationalsozia- 
listischen Staat. Es vergeht fast kein Tag, an dem mir nicht solche Tarsacheı 
mitgeteilt werden. Gegen grobe Beschimpfungen wird jetzt regelmäßig die 
Staatsanwaltschaft einschreiten, aber es erfolgen auch immer wieder Angriffe 
in anderer Form, z.B. schließen Geistliche ihre Predigt mit dem Ausruf: 
»Unser oberster Führer Jesus Christus Heil.« Oder: »Das Heil liegt allein in 
Christus, unserem alleinigen Führer.« Vielfach wird in den Kirchen gebetet 
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»für die schuldig oder unschuldig in Konzentrationslagern Leidenden«. E: 
wurde auch schon gesagt: »Regierungsmaßnahmen wurden getroffen 
abgeändert oder widerrufen, das einzige Wort, dem man uneingeschi 
glauben könne, sei das Wort Christi.« 

Neben solchen Kanzeläußerungen, die systematisch betrieben werden, wer- 
den sogenannte Gläubigenversammlungen in den Kirchen abgehalten, in 
denen in noch offener Weise gehetzt wird. In Köln tut sich besonders der 
Jesuitenpater Spieker® hervor, der sich in den einzelnen Pfarrgemeinden eine 
Anzahl Leute aussucht, mit ihnen vertrauliche Besprechungen abhält, um sie 
mit »Rüstzeug« für die alltägliche »Aufklärungsarbeit« zu versehen. Nach 
den Worten Spiekers soll das die Vorarbeit sein für eine katholische Welle, 
die von Köln ihren Ausgang nehmen soll auf das ganze Reich. Im Kölner 
Dom hat der Prediger Pater Dionisius erklärt, die Kirche könne nicht dulden, 
daß heute die Jugend zum Teil von Führern geleitet würde, die keine Bin- 
dung zu Christus und den ewigen Wahrheiten hätten. 

Ich bin mir klar darüber, daß gegen diese Methoden mit Polizeimitteln nicht 
vorgegangen werden kann. Aber es ist immerhin wichtig für uns zu wissen, 
daß wir in ganz groben Fällen katholische Geistliche ins Gefängnis bringen 
konnten, ohne daß die Pfarrmitglieder, oder die Kirche selbst hieraus eine 
Aktion gegen uns zu machen den Mut gegeben hätte. 

Neben der strafrechtlichen Verfolgung besonders grober Hetze und Ver- 
leumdung müssen wir m. E. auf lange Sicht arbeitend folgendes durchsetzen: 
1. Katholische Jugendverbände dürfen? sich nicht mit staatsbürgerlicher 
Erziehung oder sportlicher Ertüchtigung abgeben. Für ein solches Verbot gibt 
uns der Artikel 31 des Konkordats, wie Vizekanzler von Papen in einer 
Kölner Besprechung selbst erklärte, durchaus die Handhabe. Uniformierung 
kath. Jugendverbände darf nicht statthaft sein. Zur sportlichen Ertüchtigung 
gehören auch Ausmärsche und ähnliches. Die Hitler-Jugend steht unter dem- 
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Lehre der Kirche nicht vereinbar erklärt und gleichzeitig vor Rosenbergs »Mythus des 

20. Jahrhunderts« gewarnt wurde; vgl. Consren, Kölner Äktenstücke, 17. (8. 1. 34). 

Am 1. 1. 34 war das »Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchsese vom 14. 7. 33 

(RGBl I, 529.) in Kraft getreten. u 
% Josef Spieker (1893-1968), der erste katholische Priester, der in ein Konzentrationslager 

kam. 

Lie. J. Srıexen, Mein Kampf gegen Unrecht in Staat und Gesellschaft. Erinnerungen eines 

Kölner Jesuiten. Köln 1971. 

3 Handschriftlich korrigiert aus: »Katholische Jugend darf« 
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selben gesetzlichen Schutz wie die Partei, vor ihr darf nicht gewarnt werden. 
imtliche Lehrer müssen verpflichtet sein, den Schülern und Schülerinnen den 
Eintritt in die Hitler-Jugend bezw. in den B.D.M. zu empfehlen. Dienst der 

Hitler-Jugend geht dem Dienst konfessioneller Verbände vor. 
2. Die Kirche und ihre Vertreter haben sich jeder Werbung oder Empfehlung 
für Zeitungen, die sich irgendwie mit politischen Dingen beschäftigen, zu 
enthalten. Wenn die Kirche konfessionelle Tageszeitungen für sich bean- 
sprucht, dann muß diesen konfessionellen Tageszeitungen jede Einmischung 
in politische Dinge und auch jede Veröffentlichung politischer Nachrichten 
untersagt werden. Wenn das Konkordat den Geistlichen jede politische Be- 
ung untersagt, dann ist es nur konsequent und logisch, wenn auch das 
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andere Organ der Kirche, nämlich die Presse, sich jeder politischen Betätigung 
enthält. 

‚Auf diese Weise würde die Jugend in allen ihren Teilen unter unseren Einfluß 
kommen und die älteren Volksgenossen wären gezwungen, sich für ihre poli- 
tische Unterrichtung eine politische, d. h. eine nationalsozialistische Zeitung 
zu halten. Wenn wir die angeführten zwei Punkte nicht durchführen, dann 
wird es immer einen Teil deutscher Menschen geben, der durch. bewußte 
Fernhaltung von nationalsozialistischen Organisationen und Zeitungen eine 
Fortsetzung der Zentrumspartei darstellt. Ich halte für grundfalsch anzu- 
nehmen, daß die Leistungsfähigkeit z. B. einer nationalsozialistischen Zei- 
tung allein ausreichen wird, um die von Geistlichen verhetzten Volksgenossen 
zum Bezug dieser Zeitung zu veranlassen. Wenn der Geistliche von der 
Kanzel vor der nationalsozialistischen Presse warnt und zum Bezug der 
konfessionellen Presse auffordert, dann kann die katholische Presse noch so 
minderwertig und unsere nationalsozialistische noch so leistungsfähig sein, 
ein erheblicher Teil der Katholiken wird dann trotzdem das minderwertige 
katholische Blatt halten. 

Die Verordnung der Reichspressekammer! wurde so ausgenutzt, daß sie ein 
sehr wuchtiger Antrieb für die kath. Presse wurde. Wir müssen alsbald 
wieder die Möglichkeit haben, eine systematische Werbung für unsere natio- 
nalsozialistische Presse durchzuführen, von der man übrigens heute auch 
sagen kann, daß sie wirklich leistungsfähiger als alle anderen Zeitungen ist. 
Es ist mithin heute keine Frage der Leistung, sondern eine politische welt- 
anschauliche Angelegenheit, ob unsere Presse sich weiter verbreitet oder nicht. 
Die nichtnationalsozialistische Presse macht es im wesentlichen heute genau 
wie früher, sie kommentiert die Gesetze nach ihrem liberalen und konfessio- 
ae n Geschmack. Sie bringt ihr Passendes in großer Aufmachung und unter- 
ne oe Be 
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* Vermutlich ist hier das Reichskulturkammergesetz vom 22. 9, 33 und die 1. DVO zu die- 

sem Gesetz vom 1. 11. 33 gemeint (RGBI I, 661 f; 797), kraft der die bisherige Reich 

arbeitsgemeinschaft der Deüischen Presse in Reichspresekammer umbenannt wurde und _ 
Eigenschaft einer Körperschaft des öffentlichen Rechtes erhielt. Vgl. auch H. Brunorrz, Die 

Auswirkungen der nationalsozialistischen Schrifttums- und Pressepolitik auf die Deutsche. 

Evangelische Kirche. In: Tutzinger Texte, Sonderband I. München 1969, 207. 
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Wenn wir mit unseren Organisationen nur solche Volksgenossen als Mit- 
glieder erfassen wollen, die in ihrem Wert über dem Durchschnitt der Masse 
stehen und die vor allen Dingen besonders aktive Streiter des Nationalsozia- 
lismus sein sollen, dann kann man auf der anderen Seite nicht zulassen, daß 
diese Mitglieder ihr Wissen aus liberalen oder konfessionellen Zeitungen 
nehmen, anstatt aus der Parteipresse, oder aber man läßt dies zu, um daran 
zu erkennen, wer in unserem Sinne minderwertig oder unzuverlässig ist und 
deshalb aus der Organisation entfernt werden muß. 

Im übrigen darf ich noch darauf hinweisen, daß die von der Partei einge- 
richtete Schulung der politischen Leiter und der Mitglieder in meinem Gau 
nach rein weltanschaulichen Gesichtspunkten erfolgt und daß unsere Arbeit 
zusehends von großem Erfolg gekrönt ist. Ich erlebe das immer wieder auf 
der Gauführerschule, auf Kreistagungen, in Mitgliederversammlungen usw. 
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Wenn wir in der dargelegten Richtung weiter vorstoßen, dann werden wir 
damit bei unseren Mitgliedern ein freudiges und befriedigendes Echo finden, 
ohne daß wir zu befürchten brauchen, daß die gegnerische Seite uns einen 
größeren Widerstand entgegenzusetzen vermöchte, als sie ihn heute ja so- 
wieso schon leistet. 

Heil Hitler 

Ihr sehr ergebener 

Groh£ [:m. p.:]5 

Gauleiter 


9/34 EMPFANG EVANGELISCHER KIRCHENFÜHRER 
BEI HITLER 
25. Januar 1934 


Lit.: Gauce I, 136 f.; HermeLisx, 66 f.; U. Wenorano, Die lutherischen Bischöfe, 
die Bekennende Kirche und das Dritte Reich. In: Deutsches Pfarrerblatt 52, 1952, 
508 f}.; Tr. Wura, Erinnerungen, 93 ff.; Conan, 65 .; W. Nırmöuter, Kanzler- 
empfang; D. Schupr, Niemöller. Hamburg 1959, 108 fj.; W. Nırmören, Epilog 
zum Kanzlerempfang. In: EvTh 20, 1960, 107 f}.; H. B. Gisevius, Adolf Hitler. 
München 1963, 229 f.; Kıücer, 95 ff.; Grextnoj), AGK 15, 45 f}.; Chr. Kıner, 
Neue Beiträge zur Geschichte der ev. Kirche in Schleswig-Holstein und im Reich 
1924-1945. Flensburg 1968, 43 ff, H. Hann, Kämpfer wider Willen. Metzingen 
1969, 49£.; Baıer, Luther. Bischöfe, 106 f}.; J. Schuupr, Niemöller, 163 ff.; Scnä- 
rer II, 1050 ff.; W. NırmöLuer, Pfarrernotbund, 52 ff.; Sıeceue, 175 ff. 
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I. Einladungsschreiben des Reichsinnenministers. 19. Januar 1934 


BAR 43 11/161 (Vervielfältigte Ausfertigung mit Faksimile Fricks als Abschrift 
an den Staatssekretär in der Reichskanzlei. Handschriftliche Verfügung Lammers’ 
vom 22. 1.34: »Sofort! 1. Verlegt auf 25. 1. 1 [Uhr] Nachmjittags]. 2. Nachricht 
dem RMdl zu geben.« Handschriftlicher Randvermerk Wiensteins um die letzten 
sieben Namen: »Deutsche Christen«). 


Herrn Landesbischof D. Meiser in München, 

Herrn Landesbischof D. Wurm in Stuttgart, 

Herrn Rektor D. Lauerer in Neuendettelsau/Bayern, 

Herrn Landesbischof D. Schöffel in Hamburg, 

Herrn Landesbischof D. Marahrens in Hannover, 

Herrn Präses D. Koch in Oeynhausen, 

Herrn Pastor Niemöller in Berlin-Dahlem, 

Herrn Universitätsprofessor D. Fezer in Tübingen, 

Herrn Landesbischof Coch in Dresden, 

Herrn Kirchenminister D. Beyer in Berlin-Charlottenburg, Marchstr. 2, 
Herrn Kirchenminister Weber in Berlin-Charlottenburg, Marchstr. 2, 
Herrn Bischof Oberheid, Berlin-Charlottenburg, Jebensstr. 3, 

Herrn Bischof Adler in Münster, 

Herrn Vizepräsident Dr. jur. Kinder in Kiel, Landeskirchenamtt. 


Im Auftrage des Herrn Reichskanzlers lade ich zu einer Besprechung über 
die Lage der Deutschen Evangelischen Kirche auf 

Mittwoch, den 24. Januar d. Js. mittags 1 Uhr 
in die Reichskanzlei ergebenst ei 


Frick 
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II. Telegraphischer Runderlaß des Geheimen Staatspolizeiamtes. 
20. Januar 1934 


Nach: Glenthoj, AGK 15, 85 (Abdruck nach einer Fotokopie im LKA Bielefeld), 


Ersuche in enger Zusammenarbeit mit Gauleitern um sofortige Vorlage einer 
Zusammenstellung derjenigen Zwischenfälle und Außerungen im evange- 
lischen und katholischen Kirchenstreit, die zweifellos keine theologische Mei- 
nungsäußerung, sondern offenen oder versteckten Angriff auf Bewegung oder 
Staat darstellen, zum Beispiel: Verbot des deutschen Grußes, Entfernung 
nationaler Symbole, Außerungen, wie Hitler kann Staat zwingen aber nicht 
Kirche, Sabotage des Winterhilfswerks, Presseverlautbarungen und Flug- 

ter. Einzeldarstellungen der Staatspolizeistellen werden hier zur Denk- 
schrift zusammengestellt, die Reichskanzler gefordert hat. Berichte für künf- 
tige Politik des Führers bedeutungsvoll, spätestens in 5 Tagen. Zusatz an 
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Gauleiter Koch Königsberg/Pr.? Funkspruch ist Resultat heutigen Vortrags 
beim Führer. Erbitte auch Ihre Beobachtungen über Kirche und Reaktion. 


III. Schreiben des Preußischen Ministerpräsidenten - Geheime Staats- 
polizei - an den Reichskanzler. 24. Januar 1934 


BAR 43 11/161 (Ausfertigung); abgedruckt bei Glenthoj, AGK 15, 85. 


Betrifft: Evangelischen Kirchenstreit. 
Mit Bezug auf den kürzlichen persönlichen Vortrag des Unterzeichneten 
überreiche ich in der Anlage in einem Heft die gewünschte Zusammenstellung 
der Preußischen Geheimen Staatspolizei über politische Ausschreitungen 
evangelischer Geistlicher gegen Staat und nationsozialistische Bewegung. 
Das Material wird z. Zt. noch ergänzt. Ferner werde ich in Kürze noch eine 
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weitere Zusammenstellung hinsichtlich des katholischen Klerus und der 
katholischen Jugendverbände überreichen®. 





oben Nr. 7/34, Anm. 2), am 19, 1. wurde auf den 24. 1, eingeladen, und dieser Termin mußte 
auf den folgenden Tag verschoben werden, weil Hitler am 24. 1. in München an der Be- _ 
erdigung des Architekten Paul Ludwig Troost teilnahm. Wahrscheinlich veranlaßt durch eine 
Bemerkung bei wuger I, 132: »Müller erklärt, er werde sich erst entscheiden nach dem 

(auf den 17. angesetzten) Empfang beim Reichskanzler. Dieser Empfang wird dann auf den 

25. verschoben«, stellt fast die gesamte Literatur den Sachverhalt so dar, als sollte der 
Empfang der Kirchenführer bereits am 17. 1. stattfinden, was dann zweimal verschoben wer- 

den mußte. Am 17. 1. sollte jedoch allein der Reichsbischof von Hiuler empfangen werden. 

% Erich Koch, geb. 19. 6. 1896 in Elberfeld, Eisenbahner, 1915-18 Frontsoldat, dann Frei 
korpskämpfer in Oberschlesien, 1922 Eintritt in die NSDAP, 1926 wegen politischer Tätig- 

keit aus dem Eisenbahndienst entlassen, 1927 Bezirksführer der NSDAP in Essen, dann 
stellv. Gauleiter des Gaues Ruhr. 1928 Gauleiter, 1933 Oberpräsident von Ostpreußen, 1939 
Reichsverteidigungskommissar, 1941 Reichskommissar für die Ukraine. 1959 von einem 
polnischen Gericht zum Tode verurteilt, das noch nicht vollstreckt ist, da nach polnischen 

Recht Kranke nicht exekutiert werden können. 

* Vgl. BAR 43 IV/16la (Signatur in Korrektur zu GLextue), AGK 15, 86). Neben Aus- 


schnitten aus der ausländischen Presse zum deutschen Kirchenstreit enthält das Heft ver- 
schiedene Polizeiberichte und gesondert den Wortlaut des abgehörten Telephongesprächs 
Niemöllers; vgl. unten Anm. 7. 
® Vgl. unten Nr. 10/34, Anm. 4. 
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Göring [:m. p.:]* 
IV. Kußerungen der an dem Empfang Beteiligten 


Hitler: 
a. Tagebucheintragung Alfred Rosenbergs. 19. Januar 1940 


Aus: Das politische Tagebuch Alfred Rosenbergs 1934/35 und 1939/40, München 
1964, 117. 


Der Führer schilderte dann den Empfang der Kirchenführer, auf dem die 
»bekenntnistreuen« u. die »deutschen Christen« sich vor seinen Augen fast 
wegen der Deputate geprügelt hätten. Er ahmte dann die salbungsvollen 
Redensarten Niemöllers nach, dessen vorheriges im Matrosenjargon (geführ- 


tes) Telephongespräch? der Führer sogleich vorlesen ließ, Folge: peinliches 
Zusammensinken der Brüder. 


b. Tischgespräch Hitlers. 7. April 1942 


Aus: H. Picker, Hitlers Tischgespräche im Führerhauptquartier 1941-42, Bonn 
1951, 357. 


Diese Art Männer habe gar nicht das Format, die evangelische Kirche zu 
einem nicht zu unterschätzenden Gegner der katholischen Kirche zu machen. 
So habe Reichsmarschall Göring seinerzeit, als der Kampf um die Absetzung 
des Reichsbischofs im Gange war, ein Telefonat eines bekannten Pfarrers 
mitschreiben lassen, in dem im Hinblick auf eine Besprechung bei Hindenburg 
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Als dieser Pfarrer bei einer Vorsprache am selben Tage mit vielen Bibel- 

zitaten Hitler zu einem Eingreifen gegen den Reichsbischof habe bestimmen 

wollen, habe er den Inhalt dieses Telefonats durch Göring verlesen lassen. 

Göring habe dabei dagestanden wie weiland Bismarck bei der Kaiserprokla- r 
mation in Versailles, mit breitgestellten Beinen, Die Abgesandten der evan- 

gelischen Kirche seien daraufhin vor Schreck so in sich zusammengerutscht, 

daß sie fast nicht mehr dagewesen seien. 


©2 


u Göring vgl. Doxumexre I, 2. Als preußischer Ministerpräsident und Innenminister war 

Göring bis 1934 auch Chef der Geheimen Staatspolizei. — Das Schreiben Görings wurde am 
24. 1. abgezeichnet wie Lammers mit dem Vermerk: »2 Heftee, 
? Wortlaut nach BA R 43 1/1612: »Niemöller spricht mit Unbekannt und sagt ihm unter 
anderem, daß Hitler um 12 Uhr zu Hindenburg befohlen ist. Der Reichspräsident empfängt 
Hitler in seinem Ankleidezimmer. Die letzte Dlung vor der Besprechung! Hindenburg 
empfängt ihn mit unserem Memorandum in der Hand. Auch über das Innenministerium ist 
der Weg gut gewesen (Zusatz des F[ern] A[mtes?]? Wie? war nicht zu erfassen), »Ich bin froh, 
daß ich den .. „2 nach hier geholt habe und wir alles so gut über Meissner eingefädelt haben. 
Wenn es schief geht — was ich nicht glaube — haben wir eben einen schlichten Absprung mit 
der Freikirche. Rufen Sie mich spät nachmittags an, dann weiß ich schon mehr.ce Abdruck 
auch bei W. Nızwören, Epilog zum Kanzlerempfang, 107 f.; Gexruoj, AGK 15, 61, 
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Reichspräsident von Hindenburg, dem er anschließend über diesen Vorfall 
Bericht erstattet habe*, habe daraufhin unter diese ganzen Auseinander- 
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setzungen mit der Bemerkung einen Strich gezogen: » Jedes Pfäfflein dünkt 
sich doch wahrlich ein Papst zu sein.« 


Müller: 


a. Rede vor der Versammlung der Kirchenführer am 27. Januar 1934 
(Auszug) 


LKA Stuttgart D 1/118 (nach einer stenographischen Aufzeichnung Meisers); ab- 
gedruckt bei W. Niemöller, Kanzlerempfang, 54 f 


Auf zweierlei hat der Führer hingewiesen: Daß wir in brüderlichem 
Geist und christlicher Liebe die Gegensätze zu überbrücken versuchen und 
uns zu einer Einheit zusammenfinden sollen. Er ließ auch keinen Zweifel 
darüber, daß sich sonst der Staat von der Kirche zurückziehen und sie nicht 
mehr finanziell unterstützen werde. hat betont, daß er dann nicht als 
Staatsmann sondern als Führer unter das Volk gehen werde, um die innere 

jheit dann selbst herzustellen ... Das Zweite, was der Führer uns klar- 
gemacht hat, war, daß es notwendig ist, daß wir alle die nun einmal von uns 
geschaffene Autorität des reichsbischöflichen Amtes tragen und stützen 
müssen. 


b. Rede in der Stuttgarter Stadthalle am 1. Oktober 1934 (Auszug) 
LKA Stuttgart D 1/53 (Nachschrift). 


... Nachdem sie nun alle ihre Sorgen vorgetragen hatten, fragte der Führer 
den Landesbischof hier und den aus Eurer Nachbarschaft: Wenn nun statt 
dieses Reichsbischofs ein Reichsbischof aus Ihrem Lager an die Spitze käme, 
glauben Sie, daß dann Frieden wäre in der Kirche? Und dann sagte der 
Bischof, das könnte man so nicht beantworten. Darauf wurde ihm die Ant- 
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ei 
können Sie 2 was dann in Deutschland sein wird. 


Mei 

Schreiben des bayerischen Landesbischofs an Präses Koch, Bad Oeyn- 
hausen. München, 6. April 1939 

LKA Nürnberg, Bestand Landesbischof Meiser, Nr. 155 (Entwurf mit Unterschrift 


Meisers und Vermerk: »Abdruck an L[andes]b[ischof] Wurm und L[andes]b[ischof] 
Marahrens ges[andt]. 11. 4. 39«), 


Sehr verehrter Herr Präses! 
Zu dem Bericht, den Pfarrer Niemöller unterm 16. über die Vor- 
gänge beim Empfang durch den Führer und Reichskanzler am 25. 1. 1934 


® Es ist nicht zu belegen, daß Hitler nach dem Empfang noch einmal bei Hindenburg Bericht 
erstattet hat. 
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gegeben [vgl. unten $. 27 f.Jund den Sie mir in Abschrift zugeleitet haben, 


bemerke ich folgendes: 
Durch das abgehörte, kurz vor dem Empfang geführte Telefongespräch Nie- 
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möllers, von dem der preußische Ministerpri 
ginn des Empfangs Kenntnis gab, erhielt der Empfang einen wenig günstigen 
Auftakt. In dem Telefongespräch berichtete Niemöller dem Anrufenden 
über die letzten Vorbereitungen, die vor dem Empfang getroffen waren. 
Dabei fielen die Worte von der »letzten Oelung«, Auch wurde gesagt »das 
Innenministerium liegt gut«. Begreiflicherweise geriet der Führer darüber in 
sichtliche Erregung und sagte u. a.: »Selbst wenn ich den Reichsbischof Mi 

ätte fallen lassen wollen, ist es mir nun nicht mehr möglich, nachdem Sie 
die Autorität des Herrn Reichspräsidenten gegen meine Autorität ausgespielt 
haben.« Niemöller, vom Führer zur Außerung aufgefordert, machte nicht 
den Versuch, durch Ausflüchte seine Situation zu verbessern, sondern be- 
kannte sich offen zu dem Inhalt des Gesprächs. Er suchte nur den Verdacht 
von sich abzuwenden, als verberge sich hinter seinem Verhalten eine staats- 
feindliche Gesinnung. Dabei erklärte er, daß alle Schritte, die er für die 
evangelische Kirche unternommen habe, nicht zuletzt der Sorge für das 
deutsche Volk und das dritte Reich entsprungen seien. Hierauf erwiderte der 
Führer: »Die Sorge für das deutsche Volk und das dritte Reich lassen Sie 
meine Sorge sein.« 
Nachdem einmal der Verdacht staatsfeindlicher Gesinnung rege geworden 
war, bewegten sich die Ausführungen der meisten Redner, die der Führer 
danach zu Wort kommen ließ, in der Richtung, diesen Verdacht abzuweisen 
und den Nachweis zu führen, daß er nach jeder Seite hin unbegründet sei. 
Der eigentliche Gegenstand des Empfanges, eine freie Aussprache mit dem 
Führer über die Verhältnisse in der evang[elischen] Kirche und über unsere 
Stellung zum Reichsbischof zu pflegen, kam infolgedessen nur sehr verkürzt 
zu seinem Recht. Pfarrer Niemöller meldete sich durch Erheben der rechten 
Hand wiederholt zum Wort, wurde aber vom Führer geflissentlich über- 
schen. 
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Borrow ends at 12:27 AM @ 


Im Verlauf der Aussprache richtete der Führer an mich die Frage, ob ich 
eine Garantie dafür übernehmen könne, daß Friede in der Kirche würde, 
wenn einer aus unseren Reihen die Führung der DEK übernähme. Ich er- 
widerte hierauf wahrheitsgetreu, daß, menschlich gesprochen, dafür niemand 
eine Garantie übernehmen könne. 

Die Aussprache endete mit einem Appell des Führers an alle Anwesenden, 
es doch um der Lage des deutschen Volkes willen noch einmal mit dem 
Reichsbischof Müller zu versuchen, und sich in Frieden und Eintracht zu ver- 
ständigen. Dieser Versuch wurde von uns an den beiden nächsten Tagen 
unternommen. Auf Grund der Versprechungen, die Ludwig Müller bei 
einer Aussprache im Kreise der Kirchenführer machte, erklärten wir uns um 
der dringenden Bitte des Führers willens noch einmal bereit, mit ihm weiter- 
zuarbeiten. Der Versuch scheiterte im weiteren Verlauf daran, daß Ludwig 
Müller entgegen seinen Versprechungen das System der Gewaltmaßnahmen 
und Rechtsbrüche fortsetzte. 
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Pfarrer Niemöller kann bezeugt werden, daß er sich in der peinlichen La, 
in der er sich befand, durchaus mannhaft und wahrhaftig benahm, wenn- 


gleich er das Geschehen dadurch nicht mehr ungeschehen machen konnte. 
Ich bitte von Vorstehendem auch Herrn Rechtsanwalt Dr. Holsteins 
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Borrow ends at 12:27 AM @ 


Berlin, der mich um eine Darstellung der Vorgänge bei einem Empfang 
durch den Führer gebeten hat, zu verständigen. 


Mit herzlichen Grüßen Ihr 
Meiser [m. p.:] 


Wurm: 


Aufzeichnung: »Der Empfang der Kirchenführer bei dem Reichskanzler 
in Berlin am 25. 1. 1934« 


LKA Stuttgart D 1/120; abgedruckt bei Hermelink, 66 f}.; Schäfer IT, 1053 f.; teil- 
weise bei Klügel, 96. 


Am Donnerstag, 25. 1. 1934, fand in der Reichskanzlei ein Empfang der 
chenführer durch den Reichskanzler statt. Eingeladen waren der Reichs- 
bischof, die Landesbischöfe von Sachsen, Hannover, Württemberg, Bayern, 
Thüringen und Hamburg, der Kirchenführer von Mecklenburg, der Präsident 
der Reformierten Kirche in Hannover, der Präses der Westfälischen Provin- 
ynode, die bisherigen Kirchenminister D. Beyer, Weber und Dr. Werner, 
Professor D. Dr. Fezer, der Reichsleiter der »Deutschen Christen« und der 
Vorsitzende des Pfarrernotbundes. Von seiten der Regierung nahmen teil 
der Reichsinnenminister Dr. Frick, der preußische Ministerpräsident Göring, 
der Staatssekretär der Reichskanzlei Lammers und Ministerialdirektor Butt- 
mann?. 
Eröffnet wurde die Audienz durch Verlesung eines Telegramms, das Göring 
von der Politischen Polizei erhalten hatte. Danach hatte sich Pfarrer Nie- 
über den Empfang, den am selben Vormittag der Reichskanzler beim 
sidenten hatte, dahin geäußert: Der Reichspräsident werde dem 
Reichskanzler die nötigen Direktiven geben für die Lösung des Kirchen- 
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